ec N 


* 


Eine TWMiochenschrift für 


alle Stände. 


3. 


Goͤrlitz, Donnerſtag den 17ten Januar. 


1833. 


Redacteur und Verleger: J. G. Nendel. 


Die Neujahrs-Gratulanten. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 

Der Nachtwaͤchter gratulirt zum neuen Jahr! 
ſo ſchallt es, als kaum der Barbier fort iſt. 

Ihr ſeyd der Nachtwaͤchter? Euch beneid' ich 
nicht um das Vergnügen, in der Nacht ſpazieren 
zu gehn. Na, habt Ihr in dem Jahr viele Nacht⸗ 
voͤgel eingefangen, die ſich ſpaͤt auf den Straßen 
herumtreiben? 2 

Mitunter. 

Ihr kriegt wohl manches Trinkgeld von Herren, 
die ſpaͤt nach Hauſe kommen? 

Nicht ſo viel, als wir gerne moͤchten. 

Was find denn das fo für Leute, die Spät: 
Unge, die Ihr trefft? J 

O, es find ganz hübfche Leute drunter. Denn 
liederliche Leute giebts aller Arten, und auch auf 
unſerm Viertel giebts Spaͤtlinge genug. 

Auch der Nachtwaͤchter ging, gut beſchenkt, 
ſeinen Weg. 

Der Journalmann tritt dann herein. (So 
hoͤrt man oft jetzt einen Colporteur in den Jour⸗ 
nalkreiſen nennen.) i 


Herr Publicus verweiſet ihn an ſeine Nichte, 
die leſe Journale; er habe damit nichts zu thun. 
Doch der Journalmann weicht nicht, ſondern nennt 
ihm mit großer Gelaͤufigkeit alle Journale, die er 
herumtraͤgt, erzaͤhlt ihm aus einigen Scherze und 
Anecdoͤtchen, die dem Herrn Publicus fo gefallen, 
daß er das Neujahrsgeſchenk ſelbſt giebt. 

Endlich erſcheint der Theaterzetteltraͤger. Herr 
Publicus weiß, daß Clara ſich gewoͤhnlich einen 
Comoͤdienzettel bringen läßt; er aber hat nie etwas 
davon wiſſen wollen. Laßt Euch von meiner 
Nichte das Neujahr geben! ruſt er ihm zu; doch 


der Zetteltraͤger weiß ſeine Zunge zu gebrauchen, 


declamirt ihm einen ſehr ſchmeichelhaſten Neujahrs⸗ 
wunſch, ruͤhmt das Theater, und lobt das Pu⸗ 
blicum, daß es ſo fleißig hineingehe. Der liſtige 
Menſch ergoͤtzt den Herrn Publicus, und wird 
endlich mit einem guten Geſchenk entlaſſen. 

Nun tritt Vetter Solting ein. Er iſt in einen 
dicken Mantel gehuͤllt, tritt vor den Oheim hin, 
und will feinen Glückwunſch anbringen. ö 

Iſt es denn heute fo kalt, fagt der Oheim, daß 


Sie ſo dick verpackt erfcheinen? 
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Wenn Sie erlauben, ſagt Solting, fo leg' ich 
den Mantel ab. Er thut's, und ſteht in des Nacht: 
waͤchters Rock vor dem Oheim. Dieſer ſtutzt. Was 
treiben Sie für Mummerei? ruft er. In dieſem 
Augenblick legt Solting den Rock ab, und ſteht 
als Journalmann vor ihm. Der Oheim traut 
ſeinen Augen nicht. Indem er noch ſeine 
Verwunderung zu erkennen giebt, verwandelt ſich 
Solting wieder; er erſcheint als Zettelträger. 

Herr, Sie ſind ein Hexenmeiſter! ruft Herr 
Publicus, und der Neffe verwandelt ſich in den 
Barbier, was Herrn Publicus die größte Freude 
macht. > 

Geſtehn Sie, lieber Oheim, ſagt er, daß ich 
Sie gut barbiert habe, und daß ich, ſollt's ein 
Mal mit dem Handel nicht gehn, doch wenigſtens 
noch ein guter Barbier, Zetteltraͤger, Journal⸗ 
mann und auch ein Nachtwaͤchter werden kann. 

Du Tauſendſaſſa! ſchrie der Oheim. Das iſt 
mir doch zu toll! So mich zu täufchen ! Das hätt’ 
ich Dir nicht zugetraut; Du Haft ji ja Alles fo na⸗ 
tuͤrlich gemacht, als ı wenn Du in der Haut eines 
Jedweden ſteckteſt. 

Nun, lieber Ks wenn das Spaͤßchen Ih⸗ 
nen gefallen hat, ſo feiere ich heute meinen Triumph. 
Er zog noch einen Rock aus, und ſtand als Mu⸗ 
ſikus vor ihm. In dem Augenblick erſchallten 
draußen Trompeten und Pauken. 

Da trat Clara ein; jetzt verwandelte ſich Sol: 
ting durch Ablegung ſeiner letzten Entſtellung in 
ſich ſelbſt. 

Des Oheims Staunen und Verwunderung 
blieb ſich in einer froͤhlichen Stimmung gleich. 

Na, ſagte er, indem er Clara's und Solting's 
Haͤnde in einander legte, ich bin heut wider Wil⸗ 
len ins Schauſpiel gebracht und gar zum Schau⸗ 
ſpieler gemacht worden. Ich aber will doch Recht 
behalten. Jetzt biſt Du noch ein Schauſpieler, 
das heißt, Du ſpielſt noch mit dem Leben, und 


* 


ſchauſt in's Blaue hinein. Ich aber will Dich 
nun, was Du ſeyn ſollſt, zum Kaufmann mas 
chen. 

Den andern Tag traf er Anſtalt zu Soltings 
Etabliſſement, und gab eine anſehnliche Summe 
her. 

Bald darauf war auch Hochzeit, und Herr Pu⸗ 
blikus verſprach dem Neffen, daß er kuͤnſtig auch 
der Kunſt mehr zugethan ſeyn wolle. 


— nn 


Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium. Joh. 2. 


Auch ohne die Hochzeit zu Cana waͤre das Chri⸗ 
ſtenthum ein heiterer Glaube. Evangelium heißt 
ja die frohe Botſchaft; und welche ſchoͤnere Bot⸗ 
ſchaft konnte der Sohn Gottes uns bringen, als 
daß Gott unſer Aller und zwar ein liebender Va⸗ 
ter ſey. 

Um uns heiter zu ſehn, dazu hat der Vater 
ſeinen Kindern eine ſo ſchoͤne Welt geſchenkt. Hei⸗ 
terkeit iſt das Eigenthum der Liebe und der Dank⸗ 
barkeit. Wir find ohne Liebe, wir find undank⸗ 
bar, wenn wir nicht heiter ſind. Unſere Klagen 
ſind eine Laͤſterung des allguͤtigen Vaters, der 
die Lilien auf dem Felde kleidet und die Voͤgel in 
den Lüften naͤhret, und der den Menſchen zum 
Herrn feiner ſchoͤnen Erde gemacht hat. 

Du biſt nicht kundig der frohen Botſchaft, die 
Chriſtus dir vom Himmel gebracht hat, wenn du 
traurig biſt; denn in ihm iſt die Kraft, die durch: 
die Heiterkeit eines ſchuldloſen Herzens Waſſ er in 
Wein wandelt, Muth zur That, Troſt im Leiden, 
und ſelbſt im Tode dir die froͤhlichſte Hoffnung i 
giebt. 
Wahrhaft froͤhlich kannſt du freilich nie ſeyn, 
als wenn du in Frieden mit dir ſelbſt lebſt, als 
wenn du dir ſagen kannſt, daß keine Schuld dich 
druͤckt, daß du abgethan haſt, was deine Pflicht 


x 


— 


verwandelt Waſſer in Wein. 


ui 
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gebot. Froͤhlich iſt der Menſch e eine Goͤ rlitz er Getreide = Preis 
ſchuldloſe Erinnerung, deren etwanige Gewiſſens⸗ f EA 
biſſe ſich in guter Geſinnung verſöhnen; fröhlich den 10. Januar 1833. | | 
dann nur durch eine freundliche Hoffnung, die der 1Schfl. Weizen 1 Thlr. 29 Sgr. auch! Thlr. 22 Sgr. 
Glaube an den Himmel giebt. Dieſe Froͤhlichkeit ben - an uch l ie 17 


Die erzwungene Froͤhlichkeit der Schwelgerei — Gerſte 9 — — — 25 
dagegen wandelt meiſt Wein in Waſſer, naͤmlich — Hafer — ⸗ 19 —— 15 
in Thraͤnen. ö 5 


f Bekanntmachung. a r N 
Auf den Antrag der Glaͤubiger des Mühlenmeiſters Carl Friedrich Munsky iſt die dieſem zu⸗ 
gehörige, zu Klein⸗Priebus unter Nr. 17 an der Neiße belegene, 2 Meilen von hier, + Stunde 
von Priebus und 3 Meilen von Sagan entfernte, aus einer Mahlmuͤhle mit drei unterſchlaͤchtigen 
Mahlgaͤngen, einer Schneidemühle, einer Hirſe- und Loh⸗Stampfe beſtehende, den Mahlzwang uber 
die Dorfichaften Klein = Priebus, Buchwalde, Podroſche und Werdeck ausübende, und 
mit Einſchluß der Gebäude auf 4421 thlr. 11 far. 3 pf. gerichtlich abgeſchaͤtzte Erbpachtsmuͤhle zum ge⸗ 
richtlichen Verkaufe geſtellt und ſind zur Abgabe der Gebote drei Termine auf den e 
Iten November d. J., 
16ten Januar, und 
g ; 20ften Mär; k. J., 
jedesmal Vormittags um 11 Uhr, an gewöhnlicher Gerichtsſtelle im Amtsgebaͤude anberaumt worden. 
Wir laden zu dieſem Termine, beſonders dem letzten peremtoriſchen, zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mit dem 


U 


Bemerken ein, daß die Zare zu jeder ſchicklichen Zeit in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden kann. 


Muskau, den Sten September 1832. 

Fürſtlich Pücklerſches Hofgericht der freien 
Standesherrſchaft Muskau. 

Das Dominium Wunſcha im Rothenburger Kreiſe beabfichtigt ſeine Waſſermühle, enthaltend 
einen Mahle, einen Stampf⸗ und einen Schneidegang, zu verpachten oder auch zu verkaufen, und ſetzt 
dazu einen Termin auf den 12ten April 1833 an, wozu Bietungsluſtige dahin eingeladen werden. 
Im Fall eines Verkaufs werden 2 Scheffel Land (Dresdner Maas) der Mühle. beigegeben. — Auch find 
daſelbſt ſchoͤne, ausgehauene Radefellgen billig zu haben. 5 


Haus verkauf. Ein Haus in Goͤrlitz, in einer lebhaften Straße gelegen, beſtehend aus 4 Stu⸗ 
ben, 3 Stubenkammern, 4 Gewölber, 2 Keller, einem Garten und Gelaß zu 4 Wagen, ſteht aus freier 
Hand zu verkaufen. Das Naͤhere iſt in der Expedition der oberlauſitzer Fama zu erfragen. 

Verkaufelner Seiden ⸗ und Gewürgtramgerehtigfeit. 
Es ſoll wegen anhaltender Kraͤnklichkeit des jetzigen Eigenthuͤmers, eine Seiden- und Gewuͤr . 
kramgexechtigkeit in Zittau verkauft werden. Da Käufer weder Waarenlager noch ſonſt die 
eringſte Verbindlichkeit zu uͤbernehmen hat, im Gegentheil die Hälfte der Kaufſumme darauf ſtehen 
leiben kann; fo iſt dies für jeden thätigen Kaufmann eine aͤußerſt vortheilhafte Acquiſition. Portofreie 
Anfragen mit der Chiffre C. M. Zittau werden ſchnell und gnuͤgend beantwortet. 


Verkauf einer Lohgerberei in Görli — —— 


„Meine gut eingerichtete und in gutem Zuſtande befindliche Lohgerberei unter Nr. 787 vor dem Nep- 
thore ift ſofort unter annehmlichen Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen. Das Naͤhere iſt bei dem 
Eigenthümer zu erfahren. E. J. Berg, Lohgerbermeiſter. 


2 — 12 — 
* x ; 
Da ich auch i ha 7 50 n > r G A ſcle Nieder 8 ge. 

a ich auch in dieſem Jahre wiederum den Verſchleiß des Neulaͤnder Gypſes übernommen habe, fo 
will ich dieſes vorzügliche Düngungsmittel um fo mehr beſtens empfehlen, da ſich deſſen Ne, 
8 immer 1775 bewaͤhrt. 2 pfehlen, da f eſſen ausgezeichneter 

s wird in Lauban der Gpps, fein gemahlen und trocken, in Tonnen von 5 Ctr., in dem bekann⸗ 
ten Locale vor dem Bruͤderthore zu 2 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., gegen baare Zahlung verkauft i 

ur Bequemlichkeit derjenigen, welche Gyps in Lauban holen, werden daſelbſt leere G 
ee zu 2 Sgr. 6 Pf. 10 Ss AL DAHER, 5 5 a ſelbſt yps⸗ oder 
0 uch in Görlitz halte ich eine Gypsniederlage, und wird die Tonne daſelbſt auf dem Stadtk 
unterm Rathhauſe zu 2 Rhlr. 27 Sgr. 6 Pf. verkauft. ſelbſt auf eller 

Lauban, den Iften Januar 1833. ö S. G. v. Fiſcher. 


Bekanntmachung. Da meine Leute, wie bisher, in meiner alten Gerberei vor dem 
Neißthore nicht mehr anzutreffen ſind, ſo erſuche ich hiermit ſowohl diejenigen bekannten Herren Schuh⸗ 
macher und Lederarbeiter der Umgegend, welche ſich der größeren Bequemlichkeit wegen mit ihren Be⸗ 
ſtellungen und Aufträgen an fie wendeten, als auch diejenigen Unbekannten, welche mit mir in Geſchaͤfts⸗ 
verbindung treten wollen, ſich nunmehro direct an mich zu wenden und ſich gefälligft in meine neuer⸗ 
richtete Lohgerberei in der Kahle zu verfügen, 

Goͤrlitz, am Sten Januar 1833. E. J. Berg, Lohgerbermeiſter. 


„„ Kßũñũßũß⸗ù ß . EEE ET TE ER WEEZE — — ᷑̃ —ẽä.— 
Anzeige. Kiefernes 2 langes Klafterholz ſteht zu verkaufen bei der Schulzen⸗Wittwe Beſſer 


in Neuhammer. 
— — — — — —— ö. — . —ꝛtę¼q — — 


S FEST, 5 

Zu einem ganz ſichern, eintraͤglichen und anſtaͤndigen Geſchaͤft in einer Stadt der Koͤnigl. Preuß 
Oberlauſitz wird ein ſtiller oder mitthätiger Theilnehmer geſucht, welcher einen baaren Fond von 6 bis 
800 Thaler dazu einlegen kann. Hierauf Reflectirende wollen ihre verſiegelte Addreſſen in der Expe⸗ 
dition der oberlauſitzer Fama niederlegen, worauf ihnen dann alles Weitere mitgetheilt werden ſoll. 
— —i— ̃—Eü t—:: — — rn — 

Von jetzt ab wohne ich nicht mehr in der Breitengaſſe, ſondern bei dem Stadtkoch Herrn Ehlin g 
auf dem vordern Handwerke Nr. 400, was ich hierdurch meinen. geehrten Kunden und Goͤnnern zur 
Kenntniß bringe, mit der Bitte, mich auch ferner mit ihrem guͤtigen Zuſpruche zu beehren, und einer 
eben fo prompten als reellen Bedienung ſich verſichert zu halten. Zugleich erlaube ich mir, Einem hohen 
Adel und hochzuverehrenden Publiko gehorſamſt anzuzeigen, daß bei mir männliche Kleidungsſtücke aller 


Art ſtets nach den neueſten Pariſer Moden verfertigt werden. i . 
Herrmann, Kleidermachermeiſter. 


— — — — ——— en — — — er 
Die Grüſon' ſche Buch- und Kunſthandlung in Görlitz 
N 55 Bruͤdergaſſe Nr. 139. 
nimmt Unterzeichnungen an auf die achte Auflage des 8 5 N 
Leipziger Con ver ſations Lexicons, 

welches vom Februar an in 24 Lieferungen à 20 fgr. (Schreibpapier Uthlr. Velinpapier 14 thlr.) 
erfcheint. 3 
ab Diefe Auflage wird die 7te hinſichtlich innerer und äußerer Ausſtattung noch übertreffen, und über: 
haupt ein mehrfach bereichertes, uberall verbeſſertes und vervollſtaͤndigtes Werk bilden. 

Da dies Werk lieferungsweiſe erſcheint und auch nur ſo bezahlt werden darf, ſo duͤrfte es dadurch 


auch Minderbegüͤterten zugangig ſeyn. 


— 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Mainſtrom, den 10ten Januar. 
Die Zweibrücker Zeitung meldet aus Straßburg 
Folgendes: „Man ſagt, daß bedeutende Truppen⸗ 
maſſen gegen die Rheinbaierſche und Preußiſche 

Grenze vorgeſchoben werden ſollen. Die Be⸗ 
ſatzung der Feſtung Bitſch wird auffallend ver⸗ 

ſtaͤrkt; und während man uns meldet: daß die in 

Belgien ſtehende Armee zum Abmarſche bereit ſey, 

werden die Truppenbewegungen im Innern ſtaͤr⸗ 
ker. Man ruͤſtet ſich wie zu einem bevorſtehenden 

großen Kriege, und wir glauben, daß aus der 
Belgiſchen Angelegenheit endlich noch ein blutiges 
Drama werden moͤchte, daß wenige Zuſchauer in 
Europa ließe.“ 5 
Luxemburg, den en Januar. 

Nun die Citadelle von Antwerpen genommen 
iſt, nun ihre Kanonen kalt und ſtumm auf ihren 
Waͤllen liegen, nun das Firmament nicht mehr 
von den Tauſenden Projektilien erzittert, welche 
beide Armeen mit einem Ring von Eiſen und Feuer 
umguͤrteten; jetzt wo alles ſtill und ficher um die⸗ 
fe eingeäfcherten Mauern iſt, jetzt fehen wir die 
Belgiſche Armee ankommen; da iſt ſie friſch und 
munter, und ſteckt die Naſe durchs Loch, um den 
Frieden und das Tedeum anzukündigen; ſie iſt 
ganz jungfraͤulich an Blut, rein von hohen Tha⸗ 
ten. Platz für die Belgiſche Armee! Gehört ihr 
nicht die Ehre, Beſitz von der Eroberung zu neh— 
men? Sie nimmt ihre Rechte triumphixend in An⸗ 
ſpruch. Platz fuͤr die Belgiſche Armee! Und ihr, 
Franzoſen, ihr abentheuerlichen Kämpfer aller 


Barrikaden, zurück! wenns gefälig iſt; pfui, ihr 


riecht nach Pulver; Platz dieſen Braven von mor⸗ 
gen! So wird es denn in Zukunft zwei Tage des 
Ruhms geben, zwei Eroberungen, welche in den 
Annalen dieſes zu fürchtenden Volkes ewig glaͤn⸗ 


zen werden: Loͤwen und Antwerpen. Nein, das 


heißt man das Gluͤck, den Sieg ermuͤden! Platz 
für die Belgiſche Armee! Sie iſt furchtbar für 
Beſiegte! 


Brüͤſſel, den Zten Janna. 

In den Antworten des Königs auf die verſchie⸗ 
denen Gluͤckwuͤnſche am Neujahrötage bemerkt 
man folgende Stelle: „Die Einnahme der Cita⸗ 
delle von Antwerpen iſt ein Ereigniß von großer 
Wichtigkeit, welches die Beendigung unſerer An⸗ 
gelegenheiten beſchleunigen muß. Allein wir koͤnnen 
uns nicht verhehlen, daß unſer Feind, über den 
Verluſt dieſes ſchoͤnen Landes in Verzweiflung, 
neue Anſtrengungen macht, um daſſelbe wieder 
unter ſeine Gewalt zu bekommen. Es wird alſo 
viel Ausdauer und Muth von Noͤthen ſeyn. Auf 


die Vaterlandstiebe der Belgier geſtuͤtzt, habe ich 


jedoch die gegruͤndetſte Hoffnung, daß das Jahr 
1833 nicht ablaufen wird, ohne dieſen langen und 
erbitternden Kampf, worin wir nicht unterliegen 
können, ſich ruhmvoll beendigen zu ſehen.“ 


Antwerpen, den Aten Januar. 


Vorigen Sonntag entſpann ſich ein ziemlich leb⸗ 
haſtes Gewehrfeuer zu Zelzaete zwiſchen unſern 


Vorpoſten und denen der Hollaͤnder. Dieſes Schar⸗ 


muͤtzel hatte kein Reſultat von Bedeutung. Am 
andern Morgen zeigten ſich von neuem drei feind⸗ 
liche Bataillone auf der aͤußerſten Grenze, ohne 
jedoch irgend eine feindſelige Demonſtration zu ma⸗ 
chen. — Ein anderes Gefecht fand geſtern in der 
Gemeinde St. Marguerite bei dem Weiler Konden 
genannt, zwiſchen einer Compagnie des Corps der 
Partheigaͤnger von Flandern und den Hollaͤndern 
ſtatt. Da naͤmlich ein Deich durchſtochen worden 
war, ſo war der kommandirende Major vom Ge⸗ 
nie, Hr. Delannoy, abgeſchickt worden, um die 
Oeffnung wieder ſtopfen zu laſſen. Dieſe Opera⸗ 
tion, welche durch beſagte Compagnie der Par⸗ 
theigaͤnger geſchützt ward, brachte die Holländer 
in Alarm, welche, ohne die Grenzen ihres Ge⸗ 
biets zu überſchreiten, ſich hinter einem kleinen 
Gebuͤſche aufſtellten, von wo ſie auf unſere Ar⸗ 
beiter Feuer gaben. Ein Partheigaͤnger ward ge⸗ 
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tötet und ein Anderer verwundet. Hr. Delan⸗ 
noy wurde durch eine Kugel am Fuß verwundet. 
Den Zten Januar. 

Mehrere Brieſe aus Holland lauten kriegeriſch. 
Beſonders druckt ſich einer von Amſterdam deut⸗ 
lich und genau uͤber die Abſichten des Koͤnigs Wil⸗ 
helm in Anſehung Belgiens, und hauptſaͤchlich 
über die Scheldeſchiffahrt, aus. Dieſer Brief iſt 
vom Iſten d. M. r 

Paris, den Zten Januar. f 

Der Einfluß der Stimmung der Maͤchte auf 
die Belgiſche Angelegenheit muß die Unterhand⸗ 
lungen in die Länge ziehen. Wir haben die Schluͤſ⸗ 
ſel von Antwerpen, wir haben aber nicht die 
Schluͤſſel der Schelde; wir ſchreiten langſam vor⸗ 
waͤrts, indem wir jaͤhrlich einen Schritt thun. 
Im J. 1831 ſpazierte unſere Armee nach Belgien; 
1832 nahm ſie eine Citadelle; 1833 wird ſie dort 
vielleicht auf ernſtlichere Kaͤmpfe ſtoßen. Der 
Friede iſt auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Wir wer⸗ 
den inzwiſchen von Protokollen, Themas und Pros 
teſtationen leben, und zum größten Ruhme der 
Diplomatie 500, 0⁰⁰ Mann unter den Waffen 
halten. 

Es zweifelt niemand mehr daran, daß es die 


Abſicht des Miniſteriums ſey, die en von 


Berry nach der Sitzung in Freiheit zu ſetzen. 

Mehrere Bewohner von Paris haben der Pairs⸗ 
und Deputirtenkammer Petitionen uͤberreicht, wor⸗ 
in ſie auf die Freilaſſung der Miniſter Karls * 
antragen. 

Madrid, den 27ſten December. N 

Die Verwegenheit und Unverſchaͤmtheit der un⸗ 
terdrͤckten Parthei iſt ſeit einiger Zeit ganz un⸗ 
glaublich; man ſollte meinen, in ihrer Hand laͤgen 
die Zugel der Regierung. Insbeſondere find es 
die hoͤhern Prätaten, welche ganz ohne Scheu auf: 
treten. Einige Biſchoͤfe haben in ihren Dioͤceſen 
beunruhigende Cirkulare gegen die Regierung er⸗ 

laſſen. 


Liſſabon, den 19ten Detember. d 

Der Eifer Don Miguels, die Ereigniffe zu ber 
ſchleunigen, ſcheint anzudeuten, daß er uͤber den 
Ausgang derſelben ſehr in Sorge ſey. Das 


Schickſal ſeiner Krone haͤngt von einem Siege ab, 


den er aber ſchwerlich erfechten wird. Zudem iſt 
er beſorgt, daß er in ernſtliche Differenzen mit der 

Franzoͤſiſchen Regierung gerathen werde, weil ſei⸗ 

ne Artillerie ein Franzoͤſiſches Schiff auf dem Douero 
in Grund geſchoſſen hat. Dieſe Beſorgniß findet 
einen verſtaͤrkenden Grund in der Ankunft der 

Französischen Brigg le Cuirassier, von Breſt, 

in dem hieſigen Hafen; dieſelbe hat Depeſchen 

für Herrn von Santarem mitgebracht, und der 

Befehlshaber hatte gleich nach ſeiner Ankunft eine 

Unterredung mit demſelben. Andrerſeits weiß 
man, daß England in lebhaſte Negotiationen mit 

Spanien und Frankreich getreten iſt. Das erſtere 

wird ſeiner beleidigten Flagge wegen, das andere 
ſeiner naͤchſten politiſchen Intereſſen halber, aufs 

emſigſte zu interveniren ſuchen, um auf diploma⸗ 

tiſche Weiſe die Portugieſiſchen Angelegenheiten zu 
beendigen. Deshalb ſucht Don Miguel jetzt alles 
moͤgliche zu thun, um einen entſcheidenden Schlag 
auszufuͤhren. Am 2iſten, ſagt man, wird er 
nach dem Hauptquartier abgehen, am 22ſten will 
er einen Sturm auf Porto verſuchen, und am 
24ften hofft er bereits wieder hier zu ſeyn. 


London, den 2ten Januar. 


Wir erfahren aus einer, alles Zutrauen verdie⸗ 
nenden Quelle, daß das Ruſſiſche Cabinet die Re⸗ 
gierungen von Frankreich und England offiziell in 
Kenntniß geſetzt hat, daß es entſchtoſſen ſey, kei⸗ 
ner Conferenz in Betreff der Hollaͤndiſch⸗Belgi⸗ 
ſchen Angelegenheiten mehr beizuwohnen. Dieſer 
Entſchluß gründet ſich darauf, daß die Conferenz 
von den Grundſaͤtzen abgewichen waͤre, worauf 
die Mitwirkung Rußlands zu ihren Arbeiten 85 rt 
Bee 


\ 


Den 4ten Januar. 

Der Albion gab geſtern in einer zweiten Auf: 
lage den Umriß einer neuen, am 3iften v. M. 
zwiſchen den Bevollmaͤchtigten Frankreichs und 
Englands abgeſchloſſen ſeyn ſollenden Uebereinkunſt 
zur Ausgleichung zwiſchen Belgien und Holland 
und die Times meint, ſie habe zwar nicht vor 
der Ratification bekannt werden ſollen, und ſey 
dem Feinde (wie ſie den Albion und deſſen Mei⸗ 
nungsgenoſſen nennt) wahrſcheinlich durch Miß⸗ 
brauch diplomatiſchen Vertrauens in die Haͤnde 
gekommen, dürfte aber in der Hauptſache echt ſeyn. 
Folgendes waͤren die Artikel der Uebereinkunft: 
1) Die Forts Lillo und Liefkenshoek werden zehn 
Tage nach der Uebereinkunft den Belgiſchen Trup⸗ 
pen übergeben. 2) Die Masgsſchiſſahrt wird dem⸗ 
ſelben Reglement, wie fuͤr den Rhein eingefuͤhrt 
worden, unterworfen. 3) Die Scheldefahrt ſoll, 
bis zum Abſchluß eines Definitiv Traktats zwi⸗ 
ſchen Belgien und Holland ganz frei ſeyn. 4) 
Der Tranſit Belg. Waaren nach Deutichland iſt 
frei, bis auf maͤßige Zoͤlle zur Unterhaltung der 
Straßen u. ſ, w. 5) Strafloſigkeit fuͤr alle poli⸗ 
tiſchen Vergehungen in Venloo und Luxemburg 
durch die Belgiſchen Truppen. 7) Herabſetzung 
des Hollaͤndiſchen Heeres auf den Friedensfuß. 8) 
Desgleichen des Belgiſchen. 9) Ruͤckgabe des 
in England und Frankreich angehaltenen Hollaͤn⸗ 
diſchen Eigenthums an die rechtmaͤßigen Eigner. 

Konſtantnopel, den 10ten December. 

Am Sten d. M. iſt der neue Koͤnigl. Preuß. 
außerordentliche Geſandte und bevollmaͤchtigte Mi⸗ 
niſter, Freiherr v. Martens, aus Livorno hier 
eingetroffen. i 

Ibrahim iſt mit vereinter Macht vorgedrungen 
und hat die befeſtigte Stadt Konia im Fluge ge⸗ 
nommen, wie nun authentische Berichte melden. 


Reuf⸗MPaſcha hat ſich nach Akſchehir (Eskiſchehr), 


wo auch der Großveſier angelangt iſt, zurückge⸗ 
zogen. Eine Hauptſchlacht muß nun das endliche 
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Schickſal des Krieges und über die Bedingungen 
des Friedens entſcheiden; früher iſt an keine Aus: 
gleichung zu denken, da beide Theile ihre Forde⸗ 
rungen zu hoch ſpannen, weshalb auch die neuer⸗ 
dings angeknuͤpften Unterhandlungen wieder zu⸗ 
ruͤckgegangen ſind. Ob dieſe Schlacht, welcher 
man nun wirklich entgegenſieht, zum Vortheile 
der Pforte ausfallen wird, iſt wohl mit Recht zu 
bezweifeln, da die regelmaͤßigen und unregelmaͤ⸗ 
ßigen Truppen der Pforte und die beiderſeitigen 
Chefs derſelben fortwaͤhrend mit einander in Zwie⸗ 
tracht leben. Jede dieſer Parteien wünſcht der 
andern eine Niederlage! — ein Umſtand, der 
den Egyptiern ſchon zu ſtatten kam. 

Den 19ten December, 

Die Räumung von Konieh durch die Tuͤrken 
war eine von dem Großveſier ſelbſt angeordnete, 
aus der Natur ſeines Angriffsplanes hervorgehende 
Maaßregel. Sobald dieſer Feldherr ſeine geſamm⸗ 
ten Truppen an 60,000 Mann in Akſchehir ver⸗ 
einigt hatte, brach er nach Konieh auf, während 
er gleichzeitig durch den Paſcha von Trebiſond mit 
20,000 Mann eine Bewegung uͤber Kaißarieth in 
die rechte Flanke und durch Suleiman Paſcha mit 
ungefaͤhr 10,000 Mann eine aͤhnliche in die linke 
Flanke des Feindes ausfuͤhren ließ. Dieſe Dis⸗ 
poſitionen hatten zur Folge, daß Ibrahim Paſcha 
den Angriff in Konieh nicht erwartete, fondern ſich 
in die Deſileen des Taurus, in der Richtung nach 
Karaman warf. — Man ſieht hier mit jedem 
Tage Nachrichten von einem entſcheidenden Schlage 
entgegen, und hofft, bei der beträchtlichen Ueber⸗ 
legenheit an Truppenzahl auf Seite des Großve⸗ 
ſiers, daß die Befreiung von Kleinaſten, die un: 
mittelbare Folge deſſelben ſeyn werde. Die Egyp⸗ 
tiſche Flotte foll nach Alexandria zuruͤckkehren, um 
ſich auszubeſſern; die Tuͤrkiſche überwintert in den 
Dardanellen. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Die Dominia und die Gemeinden Ober- und 


Nieder » Schönbrunn mit Hartha, Kuhna, Thielitz 


und Cosma haben zum Umguß der zerſprungenen 
großen Glocke des Kirchthurmes zu Schoͤnbrunn 
die Summe von 310 Thaler in freier Einigung zu⸗ 
ſammengebracht, und durch einen beſonders hohen 
Beitrag hat ſich hiebei die Bauersfrau Anna Eli⸗ 
ſabeth Kraͤmbs zu Nieder » Schönbrunn ausge⸗ 
zeichnet. 

Neulich wurde der ſeit einigen Tagen vermißte 
Haͤusler Michael Walther aus Guͤnthersdorf an 
der Straße nach Rothwaſſer, auf Waldauer Zer- 
ritorio, todt gefunden, und alle angeſtellten Wie⸗ 
derbelebungs⸗Verſuche blieben erfolglos. Spuren 
von äußerer Gewaltthaͤtigkeit waren an dem Leich⸗ 
nam nicht vorhanden. 

Am 1dten Januar des Abends iſt in Nieder: 
Ludwigsdorf die Hammerſche Gärtnernahrung ab⸗ 


gebrannt. 


In Moskau lebt gegenwaͤrtig noch ein Inva⸗ 
lide, welcher in der Schlacht bei Leipzig unter 
Ruſſiſchen Fahnen gefochten, und beide Fuͤße und 
Arme verloren hatte. Bei Tage ſitzt er auf einem 
Stuhle, der ringsum mit Lehnen verſehen iſt, und 
der durch die Biegung ſeines Kopfes in Bewegung 
geſetzt werden kann. Eine eigene zangenaͤhnliche 
Maſchine iſt an dem Stuhle angebracht, welche 
mit dem Munde dirigirt wird und die Stelle der 
Haͤnde vertritt. 

Der jetzige Ausbruch des Veſuvs (ſchreibt man 
aus Neapel unterm 27ſten December) hat einen 
ſehr ernſthaften Charakter angenommen und es er— 
folgen unausgeſetzt große Erplofionen oben aus 
der Spitze des Kegels, wodurch Steine und an⸗ 
dere vulcaniſche Materien außerordentlich hoch in 
die Luft geſchleudert werden. Die Lava, die nach 
Torre del Greco fließt, waͤchſt immer mehr an, 
und droht die unten gelegenen 3 zu be⸗ 
decken. 


— 
1 


In einem Schreiben aus Wien heißt es: „Uns 
fere hieſigen Theater werden plöglich alle des Teu⸗ 
fels. In der Burg wird Robert der Teufel, von 


Raupach, einſtudiert; das Theater an der Wien 


giebt Robert den Teufel, von Haltei; das Kaͤrnth⸗ 
nerthor⸗- und Joſephſtaͤdter-Theater werden jedes 
die Oper Robert der Teufel geben; dies hat den 
bekannten Theaterdichter Baͤuerle, Verſaſſer der 
Bürger in Wien und der falſchen Prima Donna, 
bewogen, auch das Leopoldſtaͤdter Theater mit 
einem aͤhnlichen Stuͤcke zu verſehen; er ſchrieb 
flugs: „Der verteufelte Robert oder uͤberall Ro⸗ 
bert der Teufel!“ 


— — 

Du gluͤcklicher Preßbengel! unſer goldnes Zeitz 
alter giebt, obgleich bei uns kein Hambacher Volks⸗ 
feſt war, dir dennoch Vorrechte, welche dich in 
die Zeiten des D. Fauſt zuruck führen. Es ent⸗ 
ſtehen neue Wochenblaͤtter mit ausgezeichneter Ten⸗ 
denz, weiſe Maͤnner, obgleich jugendlichen Alters 
mit und ohne Schnurrbärte leiten fie und bringen 
durch dich, gluͤcklichet Preßbengel! die Menſchen 
zu hoher Vollkommenheit. Religioͤſe Feierlichkeiten 
werden bekrittelt und laſſen nur den Wunſch übrig, 
daß man dieſe Kritiken beherzige, weniger auf die 


Carriere des Schreibers fähe, als feine kraͤſtigen 


Worte. — — — — Rom, Breslau und 
Leipzig vereinigten ſich uns ſolche weiſe Maͤnner 
zu ſpenden, welche durch Reiſen, Studieren und 
jahrelangen philoſophiſchen Betrachtungen im ein⸗ 
ſamen Gemach! — ſich Weltkenntniß erworben. 
Nur dadurch kann man zu gelaͤuterten Erſahrun⸗ 
gen gelangen, und ſolche zum Nutzen und From⸗ 
men ſeiner Mitbuͤrger zu Tage befoͤrdern, kann 
dann ungeſtraft italieniſch, lateiniſch und deutſch 
loben und tadeln. Du goldnes Zeitalter, glüd- 
licher Preßbengel! fahre ſo fort, und man wird 
dir noch Ehrenſaͤulen bauen, ſo traͤumt 


Jocosus Fatalus. 


